Woran die Kirche heute leidet III: Gemeinschaftsmangel (Mat.26,17-30)
Liebe Gemeinde,

Eine Frau erzählt von einer wunderbaren Erfahrung mit einer christlichen Gemeinde: »Ein Bekannter von meinem Mann lud uns ein, mit ihm und seiner Frau in diese Gemeinde zu gehen. Er sagte, diese Gemeinde sei anders und würde uns gefallen. Und es gefiel uns wirklich. Die Kinder liebten das Kinderprogramm. Wir kamen schließlich jede Woche und ich nahm Jesus als meinen Erlöser an. Aber eineinhalb Jahre später verließ mich mein Mann wegen einer anderen Frau, die er an seiner Arbeitsstelle kennen gelernt hatte. Er nahm das Auto mit und ließ uns mit zwei unbezahlten Monatsmieten sitzen. Das Telefon war schon abgestellt. Wir hatten kein Geld und fast nichts zu essen. Ich war alleine mit zwei kleinen Kindern.

Ich machte eine sehr schwere Zeit durch. Ich hatte niemanden, den ich anrufen und besuchen konnte. Ich hatte vorher noch nie von Sozialhilfe gelebt und wusste nicht einmal, an wen ich mich wenden konnte. Unsere Nachbarn gingen jeden Tag zur Arbeit. Wir drei saßen in diesem leeren Haus und weinten den ganzen Tag. Bald bekamen wir Hunger. Die Kinder wollten etwas zu essen. Ich wurde traurig und konnte nichts tun. Die Post bestand nur aus Rechnungen und Briefen von Anwälten, die Geld forderten. Mir dämmerte allmählich, dass wir vielleicht sterben mussten. Ich hoffte nur noch, dass wir drei wenigstens gleichzeitig sterben würden.

Eines Abends hatte ich eine Idee. Ich wartete, bis Ruhe im Haus eingekehrt war, und ging mitten in der Nacht zu den Mülltonnen. Ich sortierte den Müll meiner Nachbarn von einer Tonne in die nächste und sammelte Essensreste, von denen wir uns ernähren konnten. Aber ich fühlte mich beschämt und wollte sterben.

Dann geschah ein Wunder. Eines Abends klingelte es. Als ich die Tür öffnete, stand ein wahrer Engel vor mir: Sie kam herein, sah meine Situation und verschwand. Am selben Abend brachten einige Leute eine heiße Mahlzeit vorbei. Ein Mann und sein Sohn brachten Tüten voller Lebensmittel und Kinderkleidung. Sie sagten, dass alles aus der Gemeinde käme. Zwei Leute gaben uns einen Stapel 20-Euro-Scheine und sagten, dass das Geld uns gehöre. Ich traute meinen Augen nicht, da ich keinen von ihnen kannte.
Am nächsten Tag war die Miete bezahlt und das Telefon wieder an geschlossen. Zwei Frauen kamen herein, legten ein paar Schlüssel auf den Tisch und sagten. dass vor der Tür ein Auto geparkt sei, das von der Gemeinde zur Verfügung gestellt wäre und nun mir gehöre. In den darauf folgenden Tagen organisierten sie Kinderbetreuung und ich konnte mir Arbeit suchen. Ich fand Arbeit und wir stehen jetzt auf eigenen Füßen. Ich weiß, dass wir es schaffen werden.«

Liebe Gemeinde, ich frage mich, ob so etwas hier in unserer Gemeinde auch möglich gewesen wäre? Ich habe eine Vermutung. Ich habe die Vermutung „Nein“. 

Eine Frage: Wer von Ihnen ist ausser im Gottesdienst in irgendeiner Gemeindegruppe beteiligt? Egal ob Sie in einem der Frauenkreise, im Musikbereich, in der Bibelstunde oder im Kinder- und Jugendbereich dabei sind, zeigen Sie mir doch bitte mal per Handzeichen, wenn Sie an einem unserer Gruppen und Kreise teilnehmen.

Meine Frage an Sie heisst dann: Was wissen Sie eigentlich darüber, wie es den anderen in dieser Gruppe, diesem Gemeindekreis geht? Und noch wichtiger: Was löst dieses Wissen oder Nicht-Wissen in Ihnen aus? Ist Ihnen egal, wie es den anderen geht? Können Sie sich mitfreuen und Gott danken für das, was andere erleben? Sind Sie neugierig und wollen einfach nur die neuste Geschichte hören? Wie sehr macht Sie betroffen, was Sie wissen? Sprechen Sie mit anderen über das, was Sie wissen? Reden Sie mit den Personen, die betroffen sind? Was bewirkt die Betroffenheit in Ihnen und in Ihren Händen und Füßen? Spüren Sie ein barmherziges Mitleiden? Sagen Sie sich, da soll sich am besten mal jemand drum kümmern, das könnte ja z.B. der Pfarrer machen? Bieten Sie selbst Hilfe an? Die gleichen Fragen möchte ich heute auch denen unter Ihnen stellen, die nicht in einem der Gruppen und Kreise sind. Was wissen Sie über denjenigen, der oder die neben Ihnen in diesem Gottesdienst sitzt? Und: Was löst dieses Wissen oder Nicht-Wissen in Ihnen aus?

Im Erlebnis der Frau mit Ihrer Gemeinde habe ich empfunden, dass es genau das ist, warum Gott möchte, dass wir als Christen Teil einer Gemeinde sind. Damit wir eine tragfähige und liebevolle Gemeinschaft sind, die das Leben miteinander teilt und in der wir uns zu Hause fühlen können. Ich habe gesagt, dass ich vermute, dass wir zur Zeit eine ähnliche Erfahrung wie diese Frau nicht erwarten könnten in unserer Gemeinde. Ich glaube, dass wir in unserer Gemeinde hier am Ort, aber auch in der Kirche insgesamt an einem großen Mangel an Gemeinschaft leiden. „Woran die Kirche heute leidet“ heisst die Predigtreihe. Heute geht es um den Mangel an Gemeinschaft. Wenn das aber so ist, wie ich es vermute, möchte ich Sie fragen: Wollen wir uns damit etwa zufrieden geben? Wollen wir jammern, dass es eben bei uns eine solche Gemeinschaft nicht oder nicht mehr oder noch nicht gibt? Wollen wir nur beklagen, dass es eben heute schwierig ist? Wollen wir denken und sagen, dass wir daran eben nichts ändern könnten? Wollen wir das? Ich möchte mich damit nicht zufrieden geben. Und ich möchte, dass Sie sich damit nicht zufrieden geben. Natürlich ist es nicht leicht, zu einer solchen Gemeinde zu werden. Natürlich geht das nicht von heute auf morgen. Natürlich geht das auch nicht aus eigener Kraft. Aber es ist auch nicht unmöglich, weil für Gott nichts unmöglich ist. Wir können und sollen nach Gottes Wunsch eine solche Gemeinde werden, in der das tatsächlich geschieht, dass die Kraft einer tragenden, heilenden  und liebenden Gemeinschaft erfahrbar wird. Das geht aber nur da, wo wir unser herz für Gott und die Menschen öffnen, das geht nur da, wo wir geduldig Zeit investieren und miteinander verbringen. Das geht nur da, wo wir den Herrn an uns wirken lassen mit seiner Kraft.
Auch damals die Jünger von Jesus waren nicht von vorneherein eine tragfähige, heilende und liebevolle Gemeinschaft. Aber durch Jesus war etwas möglich geworden, was auch bei uns möglich ist. Ich lese Ihnen aus Matth.26, 17-30:

17 Aber am ersten Tage der Ungesäuerten Brote traten die Jünger zu Jesus und fragten: Wo willst du, daß wir dir das Passalamm zum Essen bereiten? 18 Er sprach: Geht hin in die Stadt zu einem und sprecht zu ihm: Der Meister läßt dir sagen: Meine Zeit ist nahe; ich will bei dir das Passa feiern mit meinen Jüngern. 19 Und die Jünger taten, wie ihnen Jesus befohlen hatte, und bereiteten das Passalamm. 20 Und am Abend setzte er sich zu Tisch mit den Zwölfen. 21 Und als sie aßen, sprach er: Wahrlich, ich sage euch: Einer unter euch wird mich verraten. 22 Und sie wurden sehr betrübt und fingen an, jeder einzeln, ihn zu fragen: Herr, bin ich's?

23 Er antwortete und sprach: Der die Hand mit mir in die Schüssel taucht, der wird mich verraten. 24 Der Menschensohn geht zwar dahin, wie von ihm geschrieben steht; doch weh dem Menschen, durch den der Menschensohn verraten wird! Es wäre für diesen Menschen besser, wenn er nie geboren wäre. 25 Da antwortete Judas, der ihn verriet, und sprach: Bin ich's, Rabbi? Er sprach zu ihm: Du sagst es. 26 Als sie aber aßen, nahm Jesus das Brot, dankte und brach's und gab's den Jüngern und sprach: Nehmet, esset; das ist mein Leib. 27 Und er nahm den Kelch und dankte, gab ihnen den und sprach: Trinket alle daraus; 28 das ist mein Blut des Bundes, das vergossen wird für viele zur Vergebung der Sünden. 29 Ich sage euch: Ich werde von nun an nicht mehr von diesem Gewächs des Weinstocks trinken bis an den Tag, an dem ich von neuem davon trinken werde mit euch in meines Vaters Reich. 30 Und als sie den Lobgesang gesungen hatten, gingen sie hinaus an den Ölberg.

Wie können wir den Mangel an Gemeinschaft überwinden, wie können wir eine Gemeinschaft nach dem Herzen Jesu werden?

1. Dienen Sie Jesus gemeinsam, nicht einsam. (V.17-20)

a) Gemeinsam fragen die Jünger, wo und wie Sie Jesus dienen können. (V.17)

b) Gemeinsam hören die Jünger, was Jesus ihnen aufträgt. Gemeinsam sendet Jesus sie aus. (V.18)

c) Gemeinsam tun die Jünger, was Jesus ihnen sagt. (V.19)

d) Gemeinsam sitzen sie mit Jesus am Tisch. (V.20)

e) Kann ich nicht auch für mich Gott dienen? Warum ist es gut in den Gottesdienst und in Gemeindekreise zu gehen? Weil Jesus uns als Gemeinde gemeinsam in den Dienst stellt. Das ist der Zweck der Kirche: Liebe Gott und deinen Nächsten wie dich selbst! Dienen Sie Jesus gemeinsam nicht einsam.
2. Die Gemeinschaft wird gefährdet durch Sünde und den Umgang damit. (V. 21-22)

a) Jesus kündigt den Bruch der Gemeinschaft (durch Verrat) an. (V.21)

b) Macht Ihre eigene Sünde Sie betroffen? (V.22)

c) Macht die Sünde anderer Sie betroffen oder verleitet sie zum Richten über andere? (V.22)

d) Was werden die Jünger übereinander gedacht haben? Der Zelot und der Zöllner, Der Zweifler Thomas und der Anbeter Johannes, der Initiative Petrus und der stille Andreas. Wer ohne Sünde ist, der werfe den ersten Stein…

e) Richten Sie nicht, aber werden Sie betroffen, von der eigenen Sünde und der Sünde der anderen. Die Gemeinschaft wird betroffen und gefährdet durch die Sünde.
3. Bleiben Sie in der Gemeinschaft der begnadigten Sünder. (V.23-25)

a) Jesus nennt die Sünde und den Sünder beim Namen. (V.23+25)
b) Ohne Umkehr gibt es für Sünder keine Vergebung, sondern Verdammnis.(V.24) (Deshalb Abendmahl mit Sündenbekenntnis)

c) Keiner steht auf und geht, Jesus auch nicht! Warum? Weil die Betroffenheit über die eigene Sünde und der des Judas stark ist. Jesus gibt Judas eine Chance! Bleiben Sie in der Gemeinschaft der Sünder. Bitten Sie einander um Vergebung und Verzeihen Sie einander.
Reiner Marquardt sagte einmal:

"Millionen" kann man leicht "umschlingen". Aber dem einen bestimmten Bruder oder der einen bestimmten Schwester nach einer heftigen Meinungsverschiedenheit wieder von Herzen die Hand zu drücken – das ist schon ein bisschen schwerer. (Reiner Marquardt)

Paul Deitenbeck gibt zu bedenken:

"Eigentlich müsste man unter jede Visitenkarte schreiben: Verliert bei näherer Bekanntschaft."
Wie leicht liebt es sich doch auf Distanz! Da sind die Glaubenshelden und alle unsere Bekannten so nette Leute. Gott müsste uns einmal mit Vorder- und Nebenmännern zusammen in Noahs Arche einschliessen; wenige Tage würden vollauf genügen. Dann würden wir nicht nur die Sonntagsvormittags-Gesichter unserer Freunde kennen, sondern auch ihre weniger sympathischen Seiten, die sie eine Zeitlang genauso gut zu verbergen verstehen als wir. Erst wenn wir sie dann noch "lieben", gebrauchen wir dieses Wort genaugenommen zu Recht. (Paul Deitenbeck)
d) Ich habe gerade am vergangenen Sonntag jemanden aus der Gemeinde sehr verletzt, ohne das eigentlich zu wollen. Ich habe erst im nachhinein gehört, wie sehr meine Worte verletzt haben. Ich habe mich entschuldigt. Wir alle, auch ich, sind Teil der Gemeinde der Sünder. Bleiben Sie in der Gemeinschaft der Sünder.

4. Gehen Sie zum Abendmahl und erleben Sie die Kraft der Gemeinschaft, der Danksagung, der Vergebung und der Hoffnung (V.26-30)
Das Abendmahl ist hier in diesem Text
a) ein Gemeinschaftsmahl (Nehmet esset + Trinket alle daraus) (V.26-27)

b) ein Danksagungsmahl (V.26-27+30)

c) ein Vergebungsmahl (V.28)

d) ein Hoffnungsmahl (V.29)

Gehen Sie zum Abendmahl und erleben Sie die Kraft der Gemeinschaft, der Danksagung, der Vergebung und der Hoffnung.
Bsp. Rad beim Fahrrad: Es ist wie mit den Speichen bei einem Fahrrad. Jede Speiche muss passen. Die Radnabe gibt allen Speichen Richtung. Miteinander sind wir tragfähig und werden getragen durch die Verbundenheit in der Mitte. Jesus Christus ist die Radnabe, die  Mitte.  Wir sind die Speichen, die eng nebeneinander mit der Mitte verbunden sind. Je näher wir der Radnabe, Christus, sind, desto näher sind wir einander.
Und dann wird möglich, wovon ich in der Geschichte ganz am Anfang gesprochen habe. Dann können wir den Gemeinschaftsmangel überwinden, dann können wir eine tragfähige, heilende und liebende Gemeinschaft in Christus werden. Davon höre ich nicht auf zu träumen, dass in unserer Gemeinde durch Sie alle geschehen wird, wovon diese Frau zu Beginn berichtet hat.

Liturgie:

Lieder

265,1-3

265, 4-6

Gott zeigt mir den Weg

263,1-3

Eingangsspruch: Joh.17, 20 Ich bitte aber nicht allein für sie, sondern auch für die, die durch ihr Wort an mich glauben werden, 21 damit sie alle eins seien. Wie du, Vater, in mir bist und ich in dir, so sollen auch sie in uns sein, damit die Welt glaube, daß du mich gesandt hast.

Lesung: Apg.4,32-37

32 Die Gütergemeinschaft der ersten Christen

Die Menge der Gläubigen aber war ein Herz und eine Seele; auch nicht einer sagte von seinen Gütern, daß sie sein wären, sondern [a] es war ihnen alles gemeinsam.

33 Und mit großer Kraft bezeugten die Apostel die Auferstehung des Herrn Jesus, und große [a] Gnade war bei ihnen allen.

34 Es war auch [a] keiner unter ihnen, der Mangel hatte; denn wer von ihnen Äcker oder Häuser besaß, verkaufte sie und brachte das Geld für das Verkaufte

35 und legte es den Aposteln zu Füßen; und man gab einem jeden, was er nötig hatte.

36 Josef aber, der von den Aposteln [a] Barnabas genannt wurde - das heißt übersetzt: Sohn des Trostes -, ein Levit, aus Zypern gebürtig,

37 der hatte einen Acker und verkaufte ihn und brachte das Geld und legte es den Aposteln zu Füßen.

